
		
			
				
			
		

	
		
			Dagmar Hoßfeld, Carlotta – Vom Internat in die Welt

			Die moderne Internats-Serie von Bestseller-Autorin Dagmar Hoßfeld: Jeder Band beschreibt ein Schuljahr.

			Geschafft! Carlotta hat das Abitur in der Tasche! Sie kann es noch gar nicht glauben. Plötzlich ging alles so schnell. Die Schüler des Internats zerstreuen sich in alle Winde. Wie soll es jetzt weitergehen? Ihre Mutter hat schon einen genauen Plan. Aber ist es auch das, was Carlotta will?
 
			Ihre gute Freundin Katie hat eine ganz andere Idee: Wie wäre es mit einer gemeinsamen Reise durch Europa? Carlotta findet die Idee ziemlich cool. Sie kann noch nicht ahnen, dass sie auf dieser Reise sogar einige ehemalige Mitschüler wiedersehen wird …

			Der neue Band der erfolgreichen Serie über die liebenswert chaotische Carlotta: Realitätsnah und humorvoll erzählt von Bestseller-Autorin Dagmar Hoßfeld – für Mädchen ab 10 Jahren.
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			„Bitte versprich mir, dass du nicht deine ganze Fotoausrüstung mitschleppst!“ Katie schiebt zwei Schlafsackrollen beiseite und lässt sich auf Carlottas Bett fallen. Sie pustet sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Es ist ein ausgesprochen freundlicher, warmer Sommertag. Das Fenster zum Garten steht sperrangelweit offen. Eine leichte Brise weht herein und lässt die Vorhänge tanzen.

			„Natürlich werde ich das. Okay, vielleicht nicht die komplette Ausrüstung, aber das meiste davon schon.“ Carlotta zieht die Augenbrauen zusammen, während sie zwei Kameraobjektive in den Händen wiegt und vergleicht. „Aber mach dir deswegen keine Sorgen. Schließlich musst du die Sachen nicht tragen.“

			„Das wäre ja wohl noch schöner!“ Katie lacht. „Allerdings hab ich auch keine Lust, dich wie einen Bremsklotz hinter mir herzuziehen. Oder mir die ganze Zeit dein Gejammer anzuhören, weil dir dein Rucksack zu schwer ist.“

			Carlotta grinst.

			„Ich werde ganz sicher kein Bremsklotz sein. Und ich werde auch nicht jammern. Ich schwörs!“

			„Darf ich dich dann daran erinnern, wenn wir bei 35 Grad im Schatten durch Athen latschen?“, fragt Katie.

			„Gerne“, meint Carlotta. „Von mir aus auch bei 40 Grad in Rom.“

			„Oder in Paris, London, Madrid.“ Jetzt grinst Katie auch.

			„Budapest, Brüssel, Mailand …“ Carlotta legt die Objektive zurück. „Ich kann nicht fassen, dass es jetzt wirklich bald losgeht!“

			„Und ich kanns kaum erwarten.“ Katie schwingt sich vom Bett und stellt sich mitten in den Raum. Sie stemmt die Hände in die Taille. Ihr Blick fällt auf eine Europakarte, die Carlotta mit ein paar Heftzwecken an die Wand gepinnt hat. Verschiedenfarbige Stecknadeln markieren die Städte, die sie auf ihrer geplanten Interrail-Tour unbedingt besuchen wollen. Die Nadeln sind durch einen roten Baumwollfaden miteinander verbunden. Der soll die Routen darstellen, die sie im Laufe ihrer Reise per Bahn oder mit einer Fähre zurücklegen wollen.

			„Sieht aus wie ein Spinnennetz“, meint Katie.

			„Und wir sind die Spinnen.“ Carlotta stellt sich neben sie und stupst sie an. „Wanderspinnen.“

			Seit dem Abitur und ihrem Abschied vom Internat sind einige Wochen vergangen. In den ersten Tagen hatte Carlotta noch jeden Morgen beim Aufwachen das Gefühl, nur ganz gewöhnliche Ferien zu haben. Erst nach und nach ist ihr bewusst geworden, dass die Schulzeit tatsächlich endgültig hinter ihr liegt. Wenn sie künftig nach Prinzensee fährt, dann nicht mehr als Internatsschülerin, sondern als Besucherin. Als Gast zu einem Jubiläum zum Beispiel, zu einem Klassentreffen oder einem ähnlichen Anlass.

			Manchmal wird ihr ein bisschen wehmütig zumute, wenn sie daran denkt. Aber das passiert nur selten. Die meiste Zeit fühlt sie sich rundherum großartig. Sie hat einen wichtigen Abschnitt im Buch ihres Lebens abgeschlossen. Jetzt blättert sie eine Seite um und ein brandneues Kapitel liegt vor ihr. Sie freut sich darauf. Hin und wieder muss sie sich kneifen, um sicherzustellen, dass sie nicht träumt.

			Das Gleiche gilt für die Sommerreise, die Katie und sie sich als Belohnung für ihr bestandenes Abitur gewünscht haben. Schon in wenigen Tagen soll es losgehen. Auch das findet Carlotta ziemlich unglaublich.

			Katie ist inzwischen mehr oder weniger bei ihr eingezogen. Es gibt noch so viel zu bequatschen und zu planen! Außerdem verbringt sie eh die meiste Zeit bei Carlotta und Guido. Der Umzug mit Sack und Pack in Carlottas altes Kinderzimmer war daher absolut logisch. Das haben Katies Eltern, die nur ein paar Häuser entfernt wohnen, sofort eingesehen.

			In dieser Sekunde klopft es an der Tür. Kurz darauf schiebt Guido Prinz seinen Kopf ins Zimmer. Carlotta dreht sich zu ihm um.

			„Hi, Dad. Was gibts?“

			„Ich hab die Rucksäcke mitgebracht und noch etwas, das ihr vielleicht gut gebrauchen könnt.“

			„Cool! Ich mag Überraschungen“, sagt Katie. „Was ist es denn? Ein strapazierfähiger Packesel? Oder ein Reiseelefant, der Carlottas ganzen überflüssigen Fotokrempel schleppt?“

			„Nicht ganz. Kommt runter, dann seht ihr’s.“ Guido lacht, bevor er den Kopf wieder zurückzieht. „Die Penne sind auch gleich fertig.“

			„Essen? Yeah!“ Carlotta und Katie stoßen fast zusammen, als sie sich gleichzeitig durch die Tür schieben wollen.

			„Schönheit kommt vor Alter!“, ruft Katie und drängelt sich energisch vor.

			Carlotta folgt ihr durch den Flur und die Treppe hinunter.

			Im Wohnzimmer stehen zwei riesige Wanderrucksäcke, die Guido mitgebracht hat, ein grüner und ein roter. Sie stammen aus dem Fundus des Privatsenders, für den Carlottas Vater hin und wieder als freiberuflicher Dokumentarfilmer arbeitet. Auch an Isomatten und ein Zelt hat er gedacht. Es ist ein winziges Zweimannzelt, kaum größer als eine Schlafsackrolle.

			„Wie süß ist das denn!“, ruft Katie begeistert.

			„Ein Zelt?“, fragt Carlotta skeptisch.

			„Klar“, meint Guido. „Ihr werdet unterwegs vielleicht nicht immer in Hostels oder Pensionen absteigen wollen. Besonders im Süden ist ein eigenes Zeltdach über dem Kopf wirklich sehr praktisch. Außerdem spart ihr damit Geld. An den Küsten von Spanien, Italien und Griechenland gibt es richtig tolle, bezahlbare Campingplätze. Die sind manchmal sogar besser ausgestattet als die Jugendherbergen.“

			„Ganz schön praktisch, einen Vater zu haben, der regelmäßig auf Weltreise geht und sich in solchen Dingen auskennt“, stellt Carlotta fest. „Danke, die Sachen sind klasse!“

			„Vor allem sind sie expeditionserprobt“, bestätigt Guido nickend. „Wasserfest, ultraleicht und auch auf längeren Strecken bequem zu tragen.“

			„Genau das, was wir brauchen“, strahlt Katie. Sie hievt sich das Tragegestell des froschgrünen Rucksacks über die Schultern und passt die Riemen an, bevor sie die Schnallen an Brust- und Bauchgurt schließt. „Sitzt, passt, wackelt und hat Luft. Von mir aus kanns losgehen!“

			„Von mir aus auch.“ Carlotta streichelt das blaue Nylon des Minizelts. „Wo das wohl schon überall war?“

			„Das kann ich dir sagen. Unter anderem in Australien, Patagonien, Nepal, Neufundland und –“ Aus der Küche hört man das Klappern eines Topfdeckels und kurz darauf ein lautes Zischen. Guido springt auf, als wäre ein Mördermoskito hinter ihm her. Fluchend sprintet er durch den Flur in Richtung Küche. „Nein, nicht die Nudeln!“

			Ein Scheppern ist zu hören und ein weiterer Fluch.

			Carlotta seufzt. „Mein Vater, der Haushaltsheld“, sagt sie trocken. „Komm mit. Wir sollten ihm besser helfen, bevor ein Unglück geschieht.“

			„Du meinst, deinem Vater passieren tatsächlich noch größere Unglücke als überkochendes Nudelwasser?“ Katie kichert.

			„Ja, allerdings. Auslaufende Waschmaschinen sind eine Spezialität von ihm. Oder explodierende Tomatensoße. Das letzte Mal war das echt nicht schön. Wir haben Stunden gebraucht, um alles zu putzen und die Wand hinterm Herd neu zu streichen. Manchmal finde ich heute noch eingetrocknete Soßenflecken an den unmöglichsten Stellen.“

			„Hauptsache, es schmeckt“, sagt Katie.

			„Oh ja, das tut es. Wenn mein Vater eins kann, dann ist es kochen.“

			Während des Essens gibt es nur ein Gesprächsthema: Katies und Carlottas bevorstehende Europareise. Carlotta hat das Gefühl, als würde Guido sie am liebsten begleiten. Auf jeden Fall ist er genau wie sie vom Reisefieber infiziert. Immer wieder erkundigt er sich nach den einzelnen Etappen, den Fahrzeiten der Züge und wie lange sie an welchem Ort bleiben wollen.

			„Wenn möglich, wollen wir das spontan entscheiden“, antwortet Katie, bevor sie sich einen Berg Penne mit Soße in den Mund schiebt.

			Carlotta nickt. „Wozu macht man so eine Reise, wenn man vorher alles auf die Sekunde plant und festlegt? Wir wollen uns überraschen lassen! Wenn wir uns irgendwo besonders wohlfühlen, hängen wir einfach ein oder zwei Tage dran, bevor wir weiterfahren. Wenn es uns irgendwo nicht so gut gefällt, hauen wir gleich wieder ab. Wir möchten zeitlich flexibel bleiben.“

			„Jung müsste man sein.“ Ihr Vater füllt noch eine Portion Pasta auf seinen Teller und löffelt Tomatensoße darüber. „Jung, frei und ungebunden. Ich beneide euch wirklich.“

			„Armer Papa“, sagt Carlotta mitfühlend. „Bestimmt darfst du auch bald mal wieder auf eine Exkursion.“

			„Das wäre schön“, brummt Guido.

			Carlotta hat vollstes Verständnis für das Fernweh ihres Vaters. Schließlich hat sie es von ihm geerbt. Ihre Mutter ist da ganz anders. Zwei Wochen Urlaub im Jahr genügen Caren Prinz-Mohr vollkommen. Die verbringt sie bevorzugt in einem schicken Wellness-Hotel auf Sylt oder am Gardasee. Natürlich mit ihrem neuen Ehemann Steffen – von Carlotta liebevoll das Nilpferd genannt – und den Zwillingen Lennart und Lorenz, Carlottas jüngeren Halbbrüdern.

			Ein Abenteuertrip mit Rucksack und Zelt stand garantiert noch nie auf Carens Wunschzettel, da ist sich Carlotta ziemlich sicher. Als sie sich ihre Mutter in Wanderstiefeln und mit einer Schlafsackrolle auf dem Rücken vorstellt, muss sie kichern, so absurd ist die Vorstellung. Die Stiefel, die ihrer Mutter gefallen würden, müssten maßgefertigt und mit Strasssteinchen besetzt sein.

			„Was gibts zu kichern?“, fragt Katie neugierig.

			„Ich musste gerade an Wanderpumps denken“, gesteht Carlotta grinsend.

			„Wanderpumps?“

			Carlotta nickt.

			„Wanderpumps … Deine Fantasie möchte ich haben!“ Katie schüttelt den Kopf.

			Guido wechselt das Thema.

			„Ist eure Checkliste eigentlich fertig?“

			„Du meinst diesen kilometerlangen Notizzettel, den Carlotta vollgekritzelt hat, den sie ständig ergänzt, wieder durchstreicht und den inzwischen kein Schwein mehr lesen kann?“, fragt Katie.

			„Ähm, ja … Möglicherweise“, erwidert Guido zögernd.

			„Nein, unsere Checkliste ist noch nicht fertig. Ich arbeite noch daran.“ Carlotta schiebt sich schnell eine Ladung Nudeln in den Mund. Die Liste mit den Dingen, die sie unbedingt brauchen und mitnehmen müssen, ist ein echtes Reizthema zwischen Katie und ihr. Während Carlotta der Meinung ist, dass jeder selbst entscheiden muss, was er mitnimmt, besteht Katie darauf, dass sie sich zumindest bei einigen Sachen absprechen sollten.

			„Es wär doch blöd, wenn wir beide Pflaster und Kopfschmerztabletten mitschleppen würden“, hat sie zum Beispiel vorhin gesagt. „Ist doch viel praktischer, wenn du das Pflaster besorgst und ich die Tabletten.“

			Carlotta hat keine Lust verspürt, deswegen zu streiten. Sie hat wirklich keinen Bedarf, alles bis ins kleinste Detail zu planen. Ihr sind andere Dinge wichtiger. Ob sie ein Stativ für ihre Kamera braucht, beispielsweise. Oder wie viele Bücher in ihren Rucksack passen – was wiederum Katie auf die Palme gebracht hat.

			„Bücher? Wozu willst du Bücher mitschleppen?“, war ihre entsetzte Reaktion auf die letzte Frage.

			„Zum Lesen vielleicht?“, hat Carlottas Antwort gelautet. Sie stöhnt leise auf, als sie jetzt daran denkt.

			„Ich glaub, ich hab zu viel gegessen. Danke, Paps. War sehr lecker.“ Sie schiebt ihren Teller in die Mitte des Tisches und reibt sich den Bauch.

			„Willst du keinen Nachtisch mehr?“, fragt Guido überrascht.

			„Nee, danke. Vielleicht später.“

			„Was haben wir denn so im Angebot?“, will Katie wissen.

			„In der Kühltruhe ist noch Erdbeereis.“

			„Her damit!“ Katie springt auf und stellt das Geschirr zusammen. Dann flitzt sie in den Keller, um das Eis zu holen.

			Während Katie und Guido ihr Eis löffeln, denkt Carlotta an Amsterdam, das erste Reiseziel auf ihrer Liste. Ja, tatsächlich: Wenigstens diese eine Liste haben sie zustande gebracht. Auch wenn es ihnen unheimlich schwergefallen ist, sich auf ein knappes Dutzend Orte zu beschränken. Aber das musste sein.

			Die Welt ist so groß, überlegt Carlotta. Am liebsten möchte ich überall hin. Ob ein einziges Leben ausreicht, um sich alles anzuschauen? Wahrscheinlich nicht. Aber ich will es unbedingt versuchen. Und mit Amsterdam fange ich an.
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			Am Abend liegen Carlotta und Katie in ihren Betten. Sie haben zwei DVDs geguckt und dabei den letzten Rest Erdbeereis verputzt. Nach dem Zähneputzen sind sie in ihre Schlafanzüge geschlüpft. Nun unterhalten sie sich im Flüsterton, um Guido nicht zu stören. Es ist schon spät. Im Gegensatz zu ihnen kann er am nächsten Tag nicht ausschlafen, sondern muss früh aufstehen und sich um sein aktuelles Filmprojekt kümmern, einen Kinospot für eine Kunststoffrecycling-Initiative.

			„Vermisst du Prinzensee eigentlich manchmal?“, fragt Katie.

			Carlotta dreht sich auf den Bauch und stützt die Ellenbogen auf.

			„Ja, schon“, gesteht sie nach einer Weile. „Mir fehlt es, morgens im Oberstufenhaus aufzuwachen, die Stimmen der anderen zu hören oder Manus Gepolter über meinem Kopf. Den Schlosspark und den Prinzensee vermisse ich auch. Genauso wie das unfassbare Gedränge und den Lärm im Speisesaal.“ Sie muss lächeln, als sie es sich in Erinnerung ruft. „Sogar die Barbies fehlen mir manchmal. Kaum zu glauben, was?“

			„Nö“, sagt Katie sofort. „Mir fehlt meine alte Klasse auch. Es ist schon seltsam, dass das jetzt alles so schlagartig vorbei ist. Macht ihr vielleicht mal ein Klassentreffen?“

			„Ich glaub nicht. Dazu sind wir viel zu weit voneinander verstreut“, antwortet Carlotta. „Julian ist wieder in England, Brendan in Australien. Manu hat mir gerade erst von einem Vorbereitungsseminar für ihr freiwilliges ökologisches Jahr gemailt. Gleich im Anschluss tritt sie ihren Job als Ranger auf einer Hallig an. Es wird nicht so einfach sein, uns zu treffen.“

			„Wenigstens siehst du Sofie jetzt bald wieder“, sagt Katie aufmunternd.

			„Ja, stimmt. Das wird bestimmt lustig!“ Carlotta versucht, einen Blick auf die Europakarte zu werfen, aber es ist schon zu dunkel im Zimmer. Vor ihrem inneren Auge stellt sie sich den roten Bindfaden vor, der Amsterdam mit Brüssel verbindet, wo Sofie inzwischen lebt. Ihre ehemalige Mitschülerin und Zimmergenossin hat Prinzensee schon vor einigen Jahren verlassen, um wieder näher bei ihrer Familie zu sein. Dass sie sie jetzt in Belgien besuchen können, ist wirklich klasse.

			Carlotta wechselt das Thema. „Worauf freust du dich eigentlich am meisten?“

			„Du meinst, auf unserer Tour? Auf Paris, London und Barcelona“, antwortet Katie, ohne zu überlegen. „Da wollte ich immer schon mal hin. Du nicht?“

			„Doch, klar.“ Carlotta nickt. Natürlich ist sie gespannt auf die vielen tollen Städte, die auf ihrer Liste stehen, aber die sind für sie gar nicht die Hauptsache an der Reise.

			„Ich freu mich vor allem auf die Freiheit, die in den nächsten Wochen vor uns liegt“, sagt sie. „Und auf das Meer natürlich.“

			„Auf welches denn speziell?“, fragt Katie interessiert.

			„Wie, auf welches?“ Carlotta wendet ihr den Kopf zu.

			„Na ja …“, meint Katie. „Wir werden in den nächsten Wochen wahrscheinlich mehrere sehen. Die Nordsee, den Atlantik, das Mittelmeer …“

			„Wow, stimmt! Daran hab ich gar nicht gedacht.“ Carlotta spürt, wie ihr Herz klopft. „Hey, lass uns was versprechen, ja? Wir werden in jedem Meer schwimmen, an das wir kommen. Abgemacht?“

			„Genügt es nicht, vielleicht nur mit den Füßen reinzugehen? Ich schwimm nicht gern in so großen, tiefen Gewässern, wo man nicht bis auf den Grund gucken kann. Wer weiß, was da alles drin rumdümpelt. Feuerquallen, Algen, Fische, Krebse, Haie, Oktopusse, Riesenmördermuscheln, Krabben …“

			„Klar. Und viele süße Meeresschildkröten, Delfine, Wale …“ Carlotta wirft Katie ein Kuschelkissen an den Kopf. „Das wird so genial, ich kanns kaum aushalten!“

			„Ich auch nicht.“ Katie gähnt. „Aber versprich mir bitte eins.“

			„Was denn?“

			„Nimm keine Taucherausrüstung mit!“

			„Nicht mal einen winzig kleinen Schnorchel?“

			„Nein!“ Katie wirft das Kissen energisch zurück. „Und jetzt lass uns endlich schlafen. Ich bin müde. Gute Nacht.“

			Carlotta fängt das Kissen mit einer Hand. Sie dreht sich um und schiebt es sich unter den Kopf. Auf ihrem Gesicht liegt ein breites Grinsen. „Gute Nacht und träum was Schönes.“

			Zum Beispiel von fiesen Mördermuscheln im Mittelmeer, will sie noch hinzufügen, aber Katie schnarcht bereits, als würde sie schon schlafen. Vielleicht tut sie auch nur so. Da ist sich Carlotta nicht ganz sicher.

			Im Gegensatz zu Katie liegt sie noch eine Weile wach. Sie lauscht auf die nächtlichen Geräusche draußen vor dem Fenster und auf die gleichmäßigen Atemzüge ihrer Freundin. Im Zimmer ist es warm. Der Mond scheint. Sein helles Licht sickert durch den Vorhang. Das Fenster steht noch offen. Irgendwann kann sie die Augen nicht länger aufhalten und versinkt in einen ziemlich verrückten Traum. Katie und sie stehen an einem verlassenen Bahnhof irgendwo im Nirgendwo. Als ein Bummelzug auftaucht und anhält, steigt Katie mitsamt ihrem Gepäck ein. Die Tür schließt sich hinter ihr. Carlotta bleibt allein auf dem Bahnsteig zurück. Viel zu spät begreift sie, dass der Zug ohne sie losfährt. Sie fängt an zu laufen und will noch aufspringen, doch der Abstand ist zu groß. Sobald sie die Hand ausstreckt und versucht, einen Fuß auf das Trittbrett zu setzen, scheint die Lokomotive einen Satz nach vorn zu machen. Das Letzte, was Carlotta sieht, ist Katies fragendes Gesicht hinter einem Abteilfenster.

			„Was für ein bescheuerter Traum …“, knurrt sie im Halbschlaf und schiebt den Kopf unter das Kissen.
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			Am nächsten Morgen kann Carlotta sich nicht mehr an den Traum erinnern. Etwas anderes ist heute sowieso viel wichtiger. Katie und sie wollen nach dem Frühstück die Interrail-Tickets im Reisebüro abholen und anschließend ihre Rucksäcke fertig packen.

			Gut gelaunt und voller Tatendrang springt Carlotta aus dem Bett und landet nur wenige Millimeter neben Katies Fingern. Die Gästematratze liegt auf dem Fußboden. Katie hat einen Arm ausgestreckt und die Hand schaut unter der Bettdecke hervor. Carlotta schnappt erschrocken nach Luft.

			„Was’n?“, nuschelt Katie.

			„Ich hätte dir um ein Haar die Pfote gebrochen!“

			„Wieso das denn?“ Katie richtet sich verschlafen auf.

			„Nicht so wichtig“, winkt Carlotta ab. „Werde lieber wach und komm nach unten. Ich geh nur schnell ins Badezimmer und mach uns dann schon mal was zu futtern. Oder wollen wir in der Stadt frühstücken?“

			„Nö. Solchen Luxus können wir uns als arme Backpacker nicht leisten.“ Katie gähnt.

			„Ja, stimmt. Gut, dass du so vernünftig bist und an unsere Reisekasse denkst.“ Carlotta schnappt sich ein paar Klamotten vom Fußboden und huscht aus dem Zimmer.

			Keine zwanzig Minuten später wirbelt sie in der Küche herum, wirft zwei Scheiben Weißbrot in den Toaster, presst ein paar Apfelsinen aus und füllt den Saft in hohe Gläser. Butter und Marmelade stehen schon auf dem Tisch. Fehlen nur noch Cornflakes, Milch, Joghurt, Schalen und Besteck. Carlotta tanzt zu der lauten Popmusik, die aus dem Radio kommt, und dreht sich um die eigene Achse.

			„Seit wann hast du morgens so viel Energie?“ Katie steht mit verschränkten Armen in der Küchentür und grinst. Sie hat ein Weilchen zugesehen. Carlotta, die gerade einen Milchkarton aus dem Kühlschrank nehmen wollte, erstarrt mitten in der Bewegung.

			„Seit wann schleichst du dich heimlich an und beobachtest harmlose Leute beim Frühstückmachen?“, fragt sie zurück.

			„Lass dich nicht stören“, sagt Katie. „Tanz ruhig weiter. Kann es übrigens sein, dass euer Toaster kaputt ist? Da kommt gerade ziemlich viel schwarzer Rauch raus. Soll das so?“

			„Was? Nein, natürlich nicht!“ Carlotta springt zu dem Toaster, aus dem tatsächlich Rauchwolken aufsteigen. Außerdem stinkt es plötzlich angebrannt. Sie haut auf die seitliche Taste. Zwei verkohlte Brotscheiben hüpfen ihr entgegen. Sie nimmt sie zwischen die Finger und wedelt damit in Katies Richtung. „Ich habe heute leider kein geröstetes Weißbrot für dich“, flötet sie mit Heidi-Klum-Stimme.

			„Ich mag sowieso lieber Cornflakes“, erwidert Katie und lässt sich auf einen Stuhl fallen.

			Nach dem Frühstück machen sie sich zu Fuß auf den Weg in die Stadt. Das Reisebüro liegt in einer kleinen Fußgängerzone mitten in der City. Es ist noch früh. Außerdem sind Ferien. Die Straßen sind fast menschenleer. Manche Geschäfte öffnen gerade erst.

			„Eigentlich hätten wir die Tickets auch im Internet bestellen können, oder? Auf der Homepage gabs doch so ein Formular“, meint Carlotta.

			„Sicher. Man kann die Interrail-Pässe sogar im Reisecenter im Bahnhof bekommen, wenn man will. Aber so ist es irgendwie netter, finde ich.“ Katie bleibt vor dem Eingang des Reisebüros stehen und legt eine Hand auf den Türgriff. „Man nennt es buy local, wenn man vor Ort in den Läden einkauft, statt im Internet zu shoppen. Teurer ist es auch nicht. Außerdem macht ein Schulfreund von mir hier seine Ausbildung zum Reiseverkehrskaufmann. Es geht nichts über persönliche Beratung“, fügt sie augenzwinkernd hinzu, während sie die Glastür mit der Schulter aufdrückt und Carlotta hindurchlässt.

			Beim Eintreten bimmelt über ihren Köpfen ein altmodisches Glöckchen.

			„Welcher ist es?“, will Carlotta wissen. Sie glaubt, Katies Jungsgeschmack ziemlich gut zu kennen. „Lass mich raten … Vielleicht der Dunkelhaarige am Fenster?“

			Katie wird tatsächlich ein bisschen rot. „Pst, nicht so laut!“, zischt sie. „Woher weißt du das?“

			„Er ist der einzige männliche Mitarbeiter, soweit ich es überblicken kann“, erwidert Carlotta grinsend.

			Katie verdreht die Augen und verkneift sich eine Antwort. Kurz darauf steuert sie zielstrebig auf den etwa gleichaltrigen Jungen zu, der konzentriert auf einen Computerbildschirm starrt und sie noch gar nicht bemerkt hat.

			„Hi, Anton“, begrüßt sie ihn. „Wie gehts?“

			Anton? Den Namen hat Katie bisher noch nie erwähnt. Jedenfalls nicht, dass Carlotta sich daran erinnern würde. Sie ist im Eingangsbereich stehen geblieben und betrachtet die Wände des Reisebüros. Sämtliche freien Flächen sind mit bunten Werbepostern von Traumlandschaften und den üblichen Sonnenauf- und -untergängen zugepflastert. Schneeweiße Traumstrände, Kokospalmen vor azurblauem Meer, Kreuzfahrtschiffe, Postkartenansichten von verschiedenen internationalen Reisezielen … Daneben Regale mit Prospekten, Faltblättern und dicken Aktenordnern.

			Eine Mitarbeiterin kommt aus einem Nebenraum.

			„Kann ich Ihnen helfen?“, fragt sie freundlich.

			„Nein, vielen Dank. Wir wollen nur etwas abholen“, sagt Carlotta schnell. Sie fühlt sich ein bisschen erschlagen von all dem Hochglanz und den kitschigen Farbexplosionen um sie herum.

			Anton hat seine Aufmerksamkeit inzwischen auf Katie gerichtet und strahlt sie an.

			„Hallöchen!“, ruft er fröhlich.

			Hallöchen? Auweia …, denkt Carlotta.

			Sie schiebt sich neben Katie und wedelt mit einer Hand. „Hi, Anton. Ich bin Carlotta.“

			„Weiß ich doch. Carlotta Prinz, stimmts? Ich kenne sogar dein Geburtsdatum.“ Anton zwinkert ihr verschwörerisch zu.

			Carlotta runzelt die Stirn.

			„Ähm …“, macht sie.

			„Unsere Geburtstage stehen wahrscheinlich in den Interrail-Pässen“, vermutet Katie.

			„Ganz genau.“ Antons Finger fliegen über die Tastatur, dann greift er in ein Fach hinter dem Schreibtisch und zieht einen dicken Umschlag heraus. „Tada, alles da! Zwei ermäßigte Global-Pässe für Reisende bis 27 Jahre. Gültig für unbegrenzte Reisen in bis zu 30 Länder innerhalb eines Monats – inklusive Fahrten mit dem Eurostar zwischen Brüssel, Paris und London. Eure persönlichen Daten habe ich bereits eingetragen. Die Reservierungen für eure erste Fahrt nach Amsterdam wurden auch schon bestätigt. Ihr bleibt zwei Tage da. Richtig?“

			„Zwei Tage und zwei Nächte“, bestätigt Carlotta.

			„Super“, sagt Anton. „Ich drucke euch nur noch schnell den Hotelgutschein und die Buchungsbestätigung aus.“ Wieder fliegen seine Finger über die Tastatur. Kurz darauf springt ein Drucker an und spuckt mehrere Blätter aus.

			„Es kann losgehen, Mädels!“, verkündet Anton. Er nimmt die Unterlagen aus dem Umschlag, legt sie zu den Papieren auf den Tisch und erklärt ausführlich, wie sie den Reisekalender, der zu dem Interrail-Pass gehört, ausfüllen müssen.

			Katie und Carlotta ziehen zwei Besucherstühle heran und setzen sich. Sie hören aufmerksam zu.

			„Der Umschlag des Passes ist gleichzeitig euer Reisetagebuch. Denkt unbedingt daran, hier oben das korrekte Datum einzutragen, bevor ihr in euren ersten Zug steigt.“ Anton tippt mit einem Kugelschreiber auf ein rechteckiges Feld. Danach zeigt er auf den unteren Abschnitt. „In diese Spalten müsst ihr jeweils eure Reiseinformationen eintragen, also den Reisetag, den Abfahrtsort mit Uhrzeit und das Ziel. Schreibt gut leserlich, am besten in Druckbuchstaben, und vergesst ja keinen Eintrag, sonst gilt das bei einer Kontrolle als Fahren ohne Fahrschein und ihr müsst ein Bußgeld zahlen. In manchen Ländern kann das ganz schön happig ausfallen. Schlimmstenfalls wirft man euch beim nächsten Halt raus.“

			„Oha“, murmelt Carlotta.

			„Wir werden alles brav eintragen“, verspricht Katie.

			„Besser ist das.“ Anton grinst. „Ihr dürft übrigens nur am ersten und letzten Tag eurer Reise durch Deutschland fahren. Das heißt ausschließlich an den Tagen eurer Abreise und der Rückkehr.“

			„Alles klar.“ Katie lehnt sich zurück.

			Carlotta holt tief Luft. „30 Länder in vier Wochen – wow. Ich komme mir vor wie Phileas Fogg.“

			„Wie wer?“ Katie rümpft die Nase.

			„Phileas Fogg. So heißt die Hauptfigur in dem Buch ‚In 80 Tagen um die Welt‘ von Jules Verne. Gibts auch als Film“, erklärt Carlotta beiläufig. Sie betrachtet den Interrail-Pass von allen Seiten. Er wird sie zwar nicht um den ganzen Erdball führen, aber zumindest ermöglicht er ihr, einen Teil davon zu entdecken. „Das wird garantiert die schönste Zeit meines Lebens“, murmelt sie.

			„Sicher wird es das“, bestätigt Katie. „Schließlich bin ich bei dir.“

			Sie klatschen sich ab und quittieren anschließend den Empfang der Pässe und der Reservierungen.

			„Bezahlt ist schon alles“, stellt Anton mit Blick auf den Monitor fest.

			„Danke, Mami. Danke, Papa“, sagt Katie.

			Carlotta bedankt sich im Stillen ebenfalls bei ihren Eltern. Das hier ist das beste Abi-Geschenk aller Zeiten, so viel steht fest.

			„Und jetzt gehen wir nach Hause und packen!“ Sie springt auf und zieht Katie am Ärmel hoch.

			„Vielen Dank, Anton!“, kann Katie gerade noch rufen.

			„Gern geschehen“, grinst der. „Ich wünsch euch ’ne gute Fahrt. Ihr könnt mir ja mal eine Postkarte von unterwegs schicken. Vielleicht aus Venedig?“

			„Klar, machen wir.“ Carlotta winkt mit ihrem Ticket und lässt das Glöckchen über der Tür bimmeln. „Danke und tschüss!“

			Draußen bleibt sie stehen und breitet die Arme aus.

			„Venedig?“ Katie macht ein verwirrtes Gesicht. „Fahren wir da überhaupt hin?“

			„Wer weiß? Alles ist möglich.“ Carlotta stupst sie an. „Hey, sag mal … Läuft da was zwischen dir und diesem Reisebüro-Anton?“

			„Nein, wir sind nur befreundet. Aber vielleicht schick ich ihm tatsächlich eine Postkarte von unterwegs.“

			„Ich werde dich daran erinnern“, sagt Carlotta. „Aber jetzt komm endlich! Sonst machen sich unsere Schlafsäcke noch ohne uns auf die Reise.“

			Auf dem Heimweg unterhalten sie sich über den Roman von Jules Verne. Carlotta kann kaum glauben, dass Katie weder das Buch noch die Verfilmung kennt. „Mann, das ist ein echter Klassiker!“, sagt sie leicht vorwurfsvoll.

			„Ich lese nun mal lieber Internatsgeschichten“, erwidert Katie zu ihrer Verteidigung. Sie klingt ein bisschen eingeschnappt. Carlotta lacht.

			„Wirklich? Immer noch? Bist du dafür nicht langsam zu alt?“

			„Nö, dafür werde ich nie zu alt sein“, meint Katie. „Dazu steh ich.“

			„Okay“, sagt Carlotta gedehnt.

			„Guck mal, der Typ da in dem Auto.“ Katie hebt die Hand und deutet auf die gegenüberliegende Seite der Kreuzung. „Der sieht aus wie Jonas.“

			„Was? Wo?“

			„Zu spät. Er ist schon weitergefahren.“ Katie lässt den Arm sinken. „Ich könnte schwören, dass es Jonas war. Aber was soll der hier mitten am Vormittag in der Stadt?“

			Carlotta zuckt mit den Schultern. Seit sie Prinzensee verlassen hat, hat sie Jonas nicht mehr gesehen. Bis gerade eben hat sie nicht mal mehr an ihn gedacht. Jedenfalls nicht besonders oft.

			„Chattet ihr hin und wieder noch?“, fragt Katie.

			„In letzter Zeit nicht mehr so viel.“ Carlotta bleibt an einer Fußgängerampel stehen und drückt auf den gelben Kasten, um Grün anzufordern. Sie ertappt sich dabei, dass sie die vorbeifahrenden Autos nach einem bestimmten Kleinwagen absucht. Nach einem Wagen ähnlich dem, den Jonas fährt.

			„Grüner wirds nicht!“ Katie stiefelt schon voraus.

			Carlotta folgt ihr mit langen Schritten.

			Katie hat recht, denkt sie. Was sollte Jonas hier in der Stadt, mitten am Vormittag? Sie schüttelt unmerklich den Kopf und trabt weiter.

			An der nächsten Straßenecke hat sie Katie eingeholt und den Gedanken an Jonas erfolgreich verdrängt. So gut wie, jedenfalls. Ganz gelingt es ihr nicht. Immerhin hat der Hausmeistersohn aus Prinzensee einmal eine ziemlich wichtige Rolle in ihrem Leben gespielt. Genau wie Niko. Aber das liegt noch länger zurück.

			„Wieso denk ich überhaupt an die beiden?“, murmelt sie vor sich hin.

			Katie mustert sie neugierig von der Seite.

			„Ich hab nur laut gedacht“, sagt Carlotta schnell. An wen, verrät sie Katie nicht. Der Blick ihrer Freundin ist schon bohrend genug. „Hey, da drüben ist eine Eisdiele! Ich geb dir zur Feier des Tages ein Eis aus. Und danach packen wir endlich unsere Rucksäcke fertig.“

			„Aye-aye, captain!“, schnarrt Katie.
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			„Wir hätten unsere Reiseroute eigentlich auch alphabetisch anlegen können“, sagt Katie zwei Tage später, als sie mit Sack und Pack, ihren Schlafsäcken, den Isomatten und dem Minizelt neben der Einfahrt stehen und darauf warten, dass Guido den Wagen aus dem Carport auf die Straße lenkt. „Das würde alles noch ein bisschen lustiger machen, findest du nicht?“

			„Alphabetisch? Hä? Wie meinst du das?“, fragt Carlotta verwirrt.

			„Na, A wie Amsterdam, B wie Brüssel, C wie … wie …“ Katie gerät ins Stottern, weil ihr auf die Schnelle kein passendes Reiseziel mit C einfallen will.

			„Canberra?“, schlägt Carlotta hilfsbereit vor.

			„Das liegt wohl nicht in Reichweite unserer Interrail-Pässe, oder?“, erkundigt sich Katie.

			„Nö. Das ist die Hauptstadt von Australien. Ist bestimmt hübsch da. Zu blöd, dass wir uns auf Europa beschränken müssen.“ Carlotta zieht die Schultern hoch und unterdrückt ein Gähnen. Es ist sehr früh am Morgen. Um diese Uhrzeit musste sie noch nicht mal während ihrer Schulzeit in Prinzensee aufstehen. Nur weil Katie und sie beschlossen haben, mit dem frühestmöglichen Zug nach Amsterdam zu fahren, nimmt sie es in Kauf. Ganz kurz hatten sie sogar überlegt, auf einen Nachtzug umzubuchen, aber dann haben sie die Idee wieder verworfen. Sie möchten gerne mitten am Tag ankommen, wenn die Stadt hellwach und lebendig ist.

			Hellwach?, denkt Carlotta in dieser Sekunde und unterdrückt ein weiteres Gähnen. Schön wärs …

			Zum Glück ist die Fahrt zum Bahnhof nicht allzu lang. Vielleicht können sie gleich im Zug noch ein bisschen schlafen. Obwohl, nee … Carlotta ist sich ziemlich sicher, dass sie dafür viel zu aufgeregt ist. Das Reisefieber hat sie gepackt, das ist nicht zu leugnen. Es kribbelt im ganzen Körper, von den Haarspitzen bis in die Zehen.

			Sie fühlt nach dem Brustbeutel unter ihrem T-Shirt, rückt die Bauchtasche gerade und stupst den Rucksack mit der Spitze ihres Turnschuhs an. Das Ding ist wirklich schwer, ein echtes Monster. Wahrscheinlich hat Katie recht und sie, Carlotta, wird irgendwann stöhnend zusammenbrechen. Aber nicht heute. Heute ist alles viel zu spannend.

			Endlich hat Guido den Kombi aus der Einfahrt rangiert. Er hält neben dem Gehweg und öffnet die Heckklappe. Carlotta und Katie hieven ihr Gepäck hinein und klettern in das Auto. Katie schlüpft auf die Rückbank. Carlotta schiebt sich vorne auf den Beifahrersitz und schnallt sich an. Guido nickt ihr zu.

			„Habt ihr an alles gedacht?“, fragt er. „Wichtige Dokumente, Bargeld, Tickets, EC-Karten und Pässe in den Brustbeuteln verstaut? Die Handyakkus aufgeladen? Ladegeräte und Speicherkarten eingepackt? Eure Wasserflaschen gefüllt? Euch von euren besorgten Müttern verabschiedet?“

			„Alles erledigt“, verkündet Katie. „Meine Eltern lassen schön grüßen.“

			„Ich hab auch alles abgehakt“, sagt Carlotta. „Mam und ich haben gestern Abend fast eine Stunde telefoniert. Ich konnte ihr gerade noch verklickern, dass sie nicht extra zum Bahnhof kommen muss, um uns eine gute Reise zu wünschen. Das wäre garantiert ein sehr langer und tränenreicher Abschied geworden.“

			Ihr Vater lacht.
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